
SüddeutscheZeitung Nr. 244SZ
Dienstag,22.Oktober1974 MONCHNER KULTURBERICH TE

Können Blicke würgen?
Das Freie Theater spielt „Dás Mündel will Vormund sein" von Handke

Heute wieder eln Stück von Peter Handke aus menschen zu setzen. Auch hat man, wohl um
dem Jahr 1969 zu besichtigen, das ist schon fast keine Bedeutung einblasende Beckett-Assozia-
ein Gang ins (moderne) Theatermuseum: Bitte tionen auszulösen, eine Szene, in der die Zu-
einzutreten, das „Freie Theater München" schauer im Dunkein bloß Atemgeräusche hören,
(FTM) in der Wörthstraße spielt „Das Mündel intelligenterweise nur im Programmheft abge-

druckt. Andererseits wurde,das noch mehr zumwill Vormundsein",
Um es vorwegzunehmen: Wer sehen will, wie Theaterlabor .gemachte, sehr grell entfärbte

es im jüngst bei den Theaterfestspielen in Edin- Stück zugleich in den Aktionen der Schauspieler
burgh und Breslau mit seiner .After Brecht"- weniger streng ritualisiert, spielerischer und
| Revue gefeierten FTM nun weitergeht, der kann „bewegter" geboten als in der Vorlage beschrie-
in einem Haidhausener Hinterhofhaus feststel- ben. Trotzdem gerät das Gestenhafte, Hampel-
len, daB großes (kleines) Theater in München männische der Figuren nur selten zum hier fal-
wieder einmal nicht auf den staatlichen und Schen, schon wieder bedeutungsvol
Istädtischen Bühnen stattfindet. BewegunS egt bei ihrer 1 nneiierten
Das „Mündei" ist bekanntlich ein Stückohne Künstlichkelt auchdasvordergründige MiSver-
Worte und doch kein sprachloses. Weil Blicke, ständnisdes Textes als einer an den „Kaspar"
Gesten, Körperhaltungen immer auch Reflexe anschließendenErziehungsparabel (mitdern Ab-
oderAusdruck nurunausgesprochen vermittel- bild eines bäuerlich-archaischen Herr-Knecht-
ter, durch Erziehung und Nachahmung verin- Verhältnis sicher viel ferner alsClausPeymanns
nerlichter (allgemeiner) Normen sind. Und berühmter Uraufführung vor fünf Jahren im
Handke stört diese scheinbarselbstverständli- Frankfurter Theater am Turn. Hier lenkt nun
chen Ubereinkünfte durch die Demonstration gar nichts mehr davonab, einemSchauspieler
vonVormund Kurt Bildsiein) dem Mündel"
(Wolfgang Hoppe) nur einfach beim Essen eines
Apfels zu. Doch das apfelkauende Mündel ver-
steht dies auf einmal so, als könnten einen Blicke

zum Beispiel nur aufmerksam auf den wortlos
sprechenden Mund zu schauen. Denn was Wolf-
gang Hoppe als Mündel unter(halb) der Maske,
díe das Gesicht beklermmend affenartig oder

,und beginnt, wie sehuldbewubt, nmer kindisch erscheinen ließ, mit Lippen, Zannen,langsamer zu kauen. Zur Sensibilisierung des
Zuschauers angesichts der .falschen Natur" von
alltäglichen und trotzdem künstlichen, well im
Leben wie im Theater eingeübten Verhaltens-
weisen, führt Handke deren blofße Formen als
theatralisch vereinzelte Posen vor, die nur ge-
nau zu beobachten und (noch) nicht zu interpre-
tieren sind. Handke zum kurz darauf geschriebe-

keinseleleichenGesichtsiedk.zwischen tast tie-
rischemSchrecken und kindlicher Neugler vor-
führte. nit einem immer von plötzlicher Verstö-
rung bedrohten Lächeln, das zeigte mit einer fürtmich in đer augenblicklichen Erinnerung ziem-

en Ritt uberdenBodensceemand zientcle
ziehe nur die Schultern zusannen." Das heißt,
in einem Stück ohne erzählende Handlung, in

lich beispiellosen Intensität, wie entäußerte Ge-
fühle künstlich isoliert von ibrer psychologi-
schen Bedeutung ganz und gar im körperlichen
Detall abgeblldet werden können: also buch-
stäblich nackte Angst und reine Freude im
Tbeaterausgestellt.auf- und abgeblendeten Einzelszenen für zwei

stumm miteinander und gegeneinander spielen-
de Figuren soll jede Tätigkeit (Aplelessen, Nä- sinnlichte (wie das thematisch Begrenzte) bei
'gelschneiden, Wasserkochen) nur das Tun selbst, Handke meist aus irritlerenden Einzelheiten:
das pure Theater im Theater darstellen und Dem in Erwartungsangst erstarrten Torbüter
nichts darüber hinaus „,bedeuten".Was für jeden, schiest der Elfmeterschütze den Ball genau in
von tausend Interpretationszwängen besessenen die Ane, das Muündel läßt ihm vom Vormund
Theaterbesucher schon eine ungewohnte Zumu- zugeworfenes Gescbirr immer wieder fallen,
tungist

Auch inhaitlich ergibt sich das lehrhaft Ver-

und das Geschirr zerspringt auf dem Boden.
DieseZumutunggewissermaßcnerleichternd e taog ds undel enenzugewortenen

hat GeorgeFroscher in seiner Inszenierung noch Lieht aus.Dabel hitten wir doch bis 2ur Schlu8-
konsequenter als im Text Handkes mOgliche pointe gerade den umgekehrten Ablauf erwar-
(Be-)Deutungen verwehrt. Die kahle schwarz- tet. Warum?
weiße Bühne ist nur mit den notwendigsten Re-
quisiten bestückt, im Hintergrund ist slatt der
]kolorierten Ansicht cines Bauernhauses mit ei-
nem Rübenteld nur eine weilk: Wand mit Fen-
stern und einer Tür zu sehen. Und die Fremdheit
der beiden bis oberhalb des Mundes mascierten
Schuuspicler wurde nuch durch den starken Ein-
fall pointiet, un Anfung undEnde aul die Stüh-
le ds fündcls und Vormunds, gleich Figuren
von Georze Scgal, zwei mumienhuft wcilße Gips-
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Können Blicke würgen? 
Das Freie Theater spielt ,,Das Mündel will Vormund sein" von Handlee 

Heute wieder tt1n Stück van Peter Handke aus 
dem Jabr 1980 au besichtl&en, du ist scbon fast 
ein Gans im (moderne> Theatermuseum: Bitte 
ebuutreten, das ,.Freie Theater Mllncben" 
(FTM} in der Wörthstraße spielt „Das Mündel 
will Vormund sein". 

Um es vorwegzunehmen: Wer when will, wie 

l es lJa jünot bei den Th•terfmtsplden in EcUn­
bul'lh und Breslau mit seiner ..After Bl't!Cht"­
Rewe gefeierten FTM nun weitergeht, der kann 

l in einem Haldbausener Hinterhofbaus feststel-
len, daß großes (kleines) Theater 1D München 
wieder einmal nicht auf den staatlichen und 

! städtischen Bühnen stattfindet. 

me09Cben zu setzen. Auch hat man. wohl um 
keine Bedeutuoa einblasende Beckett-Aaozia­
tl:onen auszulösen, eine Szene, in der die Zu­
schauer lm Dunkeln bloß Atemaerliusche h6ren, 
lntelU,enterwelae nur im Prolnunmhelt able­
druckt. Andererseits wurde.das noch mehr zum 
Theaterlabor . gemachte. sehr grell entfärbte , 
Stüclr zugleich In den Aktionen der ScbauapwJttr 
wentcer stt'e1141 ritualisiert, spielerlacber UQd 
,.bewegter" geboten als In der Vorlaie beschrie­
ben. Trotzdem gerllt da! Oestenhaft.e, Hampel­
mönnJsche der Figuren nur aelten zum hier fal­
schen, schon wieder bedeutunisvoll metaphori­
schen Bewegungstheater der Pantomime. Fro­
ac:hen lnueoleruna U•at bei ihrer prononcierten 

Du ,.Milndel" ist bekanntlich ein Stück ohne KünaWcbkell auch das vorderp'llndlee Mißver­
Worte und doch kein sprachloses. Weil Blicke, stöndnla des Texta als einer an den ,,Kupar"" 
Gesten. Körperhaltungen Immer auch Reflexe anscblleßenden Eniebunpparabel (mit dem Ab­
oder Ausdruck nur unausgesprochen vermillel- bild eines bAuerUch--arc:ha1acben Herr-Knecht­
tel', durch Erziehune und Nachahmung verio- Verhältnis aicher viel ferner als Claua Peymanna 
nerlichter (allgemeiner) Normen sind. Und bert.lhftlter urauUObnm& vor fünf Jabreo Im 
Handke stört diese scheinbar selbstverstlndll- Frankfurter Theater am Turm. mer lesalrt nun 
chen Obereinkünfte durc:b die Demonstration gar nichts mehr davon ab, einem Schauspwler 
-von latenten Mißverständnissen. So schaut der ___ __ __ _ 
„Vonnund.. (Kurt Bildstein) dem ,,Mündel" zum Belaplel nur aufmerksam auf den worlloa 
(Wolfpng Hoppe) nur einfach beim Essen eines sprecbeaden Muod zu schauen. Denn was Woll­
Apfels zu. Doch da• apfelkauende Mlindel ver- B als Mü del • ..- lb der Ku'­
cteht dies auf einmal so, als könnten einen Blicke &anl oppe • n UD""'' '"' 8 ) -. die das Gesicht beklernnM!,:ld affenartig oder 

• wtlr&en. und beginnt, wie schuldbewußt, immer kindisch erscheinen ließ, mft Ltppen, Zlhnen, 

1 lanpamer zu kauen. Zur Sanlibiltslerung des ' Zunp. auf dieaem inrni\len dw,we.UJen Schmln­
~uen anaesichts der ,,falschen Natur" von l ke lnNl&lelc:ben Geaichtsfteck, zwlsc:ben fut Ue­
alltll&l~~n und trotzdem ktmstllcben, weU Im . riacbem Schrecken und kindlicher Neug.ler vor-­
Leben wae im Theater ein,eUbten Verhaltena- führte mit einem Immer von plöbllcher Vent.6-
weiaeo, führt Handke deren bloße Formen ab runa bedrohten Lächeln. das mite mlt einer mr 
theatralillt'h verein%elte Pme11 ~• die. nur ge- mich In der auaenbUcldlchen Erlnnerun, atem• 
nau zu beobachten und (nocb) mcbt zu mterpre- lieb belspleilolen lntensitAt, wie entäußerte ae­
tleren si~. Handlte zum ku~ darauf geschrlebe- fühle künstl1cb isoliert von fbrer ~­
nen „Ritt über den Bodensee : ,,J~and zieht ~le acheD Bedeutuni pm und iar lm kGrpfthcbm 
Schultern Z':1Jl8mmen. ,1,1 dir kalt? :;; ,Nein, ich ' Detail ab1eblldet werden Nnnen: aleo buch­
ziehe nur die Schultern ~KBmmcn. Das heißt, stlbllcb '!lackte Aopt und mnt Freude lm 
in einem Stück ohne crzahlendc Handlung, In Theater auqestellt. 

rauf- und abpbJendeten Elnzel!W!nen für zwei 
! stumm miteinander und aeaenclnander spielen- Auch inhaltlich ergibt sieb du lehrhaft Ver. 
: de Fl&uren soll jede TAtlgkelt (Apt:elessen, NI- almillchte (wie du thematisch Bqrenzte) bel 
'&tllChnelden, Waucrkochen) nur du Tun aelbllt, l Handke meist aus Irritierenden Etnzelbelten: 
. das pure Theatff im Theater darcteJJen und , Dem In Brwarlun&IBDP' erstarrten Twbiltff 
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von ta~ lnterpretatlonazwönaen besessenen die Arme, das MilndeJ 118t Ihm •om VC11111und 
Theaterbei;ucher schon eine unpwohntc Zumu- zuceworfenea Geacbln Immer wieder f8llan. 

:tun& ist. und daa_ Gachirr nrspriqt auf dem Boden. 
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Plötzlich flntl du Mündel einen zu,eworfenen 

Diese Zumutunl &e\\·i.-.sermaßon erlelchlemd Teller auf _ stllle ~ da l•ht Im Theater das 
hal Geor1c P'roscher ln Mlner Imzenierun& nocb Lkbt aua. Dabei hlllten wir doch bla zur Scbluß­
konsequent4"r ala Im Text Handke.'I mö,llcbe polnte PNlde den umaekebrten Ablauf erwar­
(Be-JDcutunaen ,•erwehrt. Die kahle schwar&- tet. warum? PETER •· BECKER 
weiße Bühne lat nur mit dc:n notw,indipten Re-
quisiten be1-tückt, im Hintergrund il-t 11latt d~ 
kolorierten Amkht Cirk:I Bauc:rnhaun'll 1nil ~1-
ncm Rubcn(cld nur crlm• Wl•ilk: Watnd mit Fen-
stern und einer TUJ· 1.u liot!h4!n. Und dlc Fromdnell 
der beidem bis obc.'l lualb des Munde• maskierlen 
Sc·h1.1ui.1Jll·lt·r wurdlr rwc:h durch den zstarkcn Eln- • 
ffill pc,Jnllcrt, 11m J\nf•ng und Endt: auL d._ $\Uh-
lc: d1:11 i'lündcl1 und Vosmuncb:. 11leic:h Figuren 
·on GClflr~C! Sc>.aal. ~wcl mumlenhuft wcllle Olp11-





New German Dramatists 

As the two figures sat there during one performance, and 
the ward turned his head slightly downstage to reveal the 
dripping blood, the cat returned to tbe stage for the first 
time since tbe opening moments of tbe play, and climbed 
onto the table. lt watcbed, wbile tbe audience watched, the 
blood trickle from tbe ward's nose. Tben it left tbe stage 
for tbe nigbt. After tbe performance someone asked bow 
the cat bad been trained. lt bad not. 

Tbat was tbe point. The cat's bebaviour is not really 
predictable, even if one strives to limit tbe range of 
possibilities, say, with mild starvation and tunafisb placed 
on a tree trunk the instant before the first curtain. Wbat 
transpires on stage bas a chance element, wbich is 
higbligbted by the presence (and absence) of the cat. When 
tbe freies Theater München produced My Foot My Tutor 
in 1975 tbeir cat bad a habit of settling into the audience in 
the round, cboosing a comfortable lap to perch in. lt was a 
particularly independent cat, they explained, allowed to 
wander freely during the day and picked up for the show at 
night. During tbe run of the show it was struck by a car 
and killed. Tbey decided to continue the run witbout a cat. 
Though the audiences bad no way of knowing this, that 
too was tbe point, one supposes, witb a vengeance. The 
ominousness of a mute confrontati_on and the sudden 
appearance "f blood dripping from a nostril, is redoubled 
(or negated: giggling could easily break out) by the 
reappearance of an unpredictable anirttal. The effect 
cannot be calculated. And so it is in much of Handke's 
theatre work, where the form is open and a spirit of 
inventiveness and experimentation prevails. 

The last time the two figures are on stage together in My 
Foot My Tutor, tbe warden undrapes tbe mysterious 
object we saw at tbe start of the play to reveal it as a beet­
cutting machine. Tbe warden easily lops off tbe top of a 
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Kroetz and Handke: A Comparison 

Iarge Bavarian beet, about the size of a bead, then the ward 
sets to trying the same with intermittent success. The cat 
corralled if possible during the blackout, comes thr~ugh 
the cat-flap in the door to the exterior scene, and 'does 
what it does'. Wbile the barefoot warden walks about tbe 
stage tbe ward keeps trying to work the machine. 

... tben - it is already quite dark (is tbe warden 
standing by tbe macbine?) - finally once more, and now 
- we can't bear watcbing it anymore - once again, and 
we don't hear tbe sound of anytbing falling on tbe floor; 
tbereupon it is quiet onstage, for quite some time. 

Nothing explicit here, with two antagonists and a cat ina 
protracted chopping scene; but when tbe piped-in sound 
('a death rattle?', Handke asks) reaches a crescendo 'too 
large for tbe house'. then dies down, the ligbts come up 
and we see only a bare bright stage. Then a figure appearS! 
it is tbe ward. He no longer wears his overalls, Handke telu 
us, and he carries tbe long rubber bose wound about the. 
upper part of bis body, suggesting perhaps a snake, a t\ 
image whicb is found elsewhere in Handke's fiction and 
plays. The last moment of They Are Dying Out calls fop­
snakes to swarm about the stage floor. Tbe ward's actior'tS 
are strange distorted echoes of the warden's in a previous 
scene. He takes the bose and witb it fills a larger receptacle, 
a tub, just as the warden bad earlier filled a kettle. Tbe i~ea 
of cbance and free play in tbe theatrical form, a Je.V. 
d'esprit and desire f or momentary escape from binding 
structures relates here to social reality. The ward too, 
wants to be free, as the literal German title, The Watd 
Wants to Be The Warden, clearly states. The irony of the, 
title is that freedom implies an endless chain of wards an,d 
wardens. In a production of tbe play the year after it 
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